
Nach dem Zweiten Weltkrieg konnte Karl Brandt (1898–

1974), Leiter des städtischen Museums Strünkede in Herne, 

vor allem im Stadtgebiet von Bochum zusammen mit weni-

gen Mitstreitern beim rasanten, großflächigen Wiederaufbau 

und Infrastrukturausbau (besonders der Autobahnen) zahl-

reiche archäologische Fundstellen untersuchen. Zu den wich-

tigsten gehören die großen neolithischen Siedlungen, denen 

Brandt einige Jahre später eine eigene Überblicksarbeit wid-

mete. So dokumentierte er 1952/1953 bei Bochum-Hiltrop 

(Hillerberg-Nord) auch eine interessante Hofstelle der Rös-

sener Kultur. Seine damalige Interpretation des freigelegten 

Hausgrundrisses musste zwar revidiert werden, doch gehört 
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Bochum-Hiltrop. Ausschnitt der freigelegten Rössener Siedlungsfläche mit 

mittelneolithischem Großhaus und zugehörigen Zaunanlagen.

der Nordwest-Südost-orientierte, langschmal-trapezförmige 

(und damit „klassische“ Rössener) Bau mit 65 m Gesamt-

länge zu den größten überhaupt. Er weist nur wenige Innen-

pfosten, dafür aber ein umlaufendes Fundamentgräbchen mit 

außen liegender Pfostenreihe auf.

An den südlichen Teil des Hausgrundrisses schließt sich nach 

Südwesten eine trapezförmige Pfostenstruktur an, auf die 

ein wesentlich größeres (leicht schiefes) Rechteck aus weite-

ren Pfostenreihen folgt. In beiden Flächen wurden kaum Gru-

ben angetroffen, wobei aber auch nur wenige, kleine Gra-

bungsschnitte angelegt werden konnten. Die eingezäunten 

Areale hegten Flächen von 38 m x 13–18 m bzw. 38 m x 42–

48 m (also etwa 600 bzw. 1700 m2) ein. Innerhalb der Areale 

wurde eine etwa 10 cm mächtige Kulturschicht mit Sied-

lungsabfall angetroffen.

Die Pfostenreihen repräsentieren sicher nur einen Teil der 

ehemals errichteten Zäune; man darf sich hier ein Flechtwerk 

mit zusätzlichen kleineren Pfosten vorstellen, die keine Spu-

ren in dem freigelegten Bodenniveau hinterlassen haben. Die 

massiven Pfostengruben der Zäune lassen den Schluss zu, 

dass die Anlagen stabil sein sollten, vielleicht um den Aus- 

oder Einbruch von (frei umherlaufendem) Vieh zu verhindern. 

In den Flächen von Bochum-Hiltrop sind seinerzeit Phosphat-

proben entnommen worden, die allerdings keine erhöhten 

Werte erkennen ließen, wie sie bei einem Viehkral zu erwar-

ten gewesen wären; deshalb favorisierte K. Brandt in seiner 

Interpretation eine Nutzung der Areale als Garten. Dennoch 

vermutete Karin Riedhammer hier die zeitweilige Haltung des 

von der Waldweide zurückgeführten Viehs, wobei sie anhand 

der freigelegten Befunde auch überdachte Teilbereiche und 

schmale Korridore (zur Viehsicherung bzw. -führung) disku-

tierte.

Eine dem Bochumer Befund sehr ähnliche Anlage wurde vor 

wenigen Jahren in Bad Homburg (Hochtaunuskreis, Hessen) 

freigelegt und unterstreicht, dass der Bochumer Befund für 

die Rössener Kultur nicht einmalig war, aber bisher nur selten 

in dieser Ausführlichkeit untersucht werden konnte.
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